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Arbeiter Parteigenessen!
Die Ausnahmen im Fückerſchutz-

Geſetzentwurf.
Mit dem Zwölfſtundentag für die Bäcker mag man ſich

einſtweilen als Abſchlagszahlung zufrieden geben. Aber die
Sicherheit dafür, daß der Zwölfſtundentag auch Wirklichkeit
wird, muß durch Aufnahme einer Begrenzung nach der
Tageszeit (nicht vor 10 Uhr abends und nicht nach 10 Uhrfrüh beiſpielsweiſe) eig gewährleiſtet werden. Und das

Urteil darüber, daß dieſe Sicherheit im Entwurf fehlt, muß
um ſo ſchärfer lauten, als zahlreiche Ausnahmen vom Zwölf
ſtundentag geplant werden, die teilweiſe garnicht, teilweiſe
nur nach Einführung jener Garantie zu rechtfertigen ſind.
Das war das Ergebnis unſerer erſten Betrachtung über die
ſoeben bekannt gewordene Vorlage der Reichskommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik. Sehen wir uns heute das Syſtem von
Ausnahmen etwas näher an, das den Maximalarbeitstag für
Bäcker, den erſten Maximalarbeitstag für erwachſene männ-
liche Arbeiter in Deutſchland überhaupt, durchlöchern ſoll.

Die volle Ruhezeit von zwölf Stunden zwiſchen den zwölf-
ſtündigen Arbeitsſchichten ließ ſich geſetzlich nicht feſtlegen,
das ſoll wiederum von Anfang an zugegeben ſein, weil ſich
die Arbeit auf zwei Kalendertage verteilt und weil die Auf-
einanderfolge der einzelnen Schichten bei der Bäckerei keine
anz regelmäßige iſt und ſein kann, der Anpaſſung an die
edürfniſſe des Lebens halber. Aber weshalb iſt man nun

auf eine geſetzliche ach t ſtündige Ruhezeit zwiſchen den
rbeitsſtunden heruntergegangen? Und weshalb hat man

außerdem nochmals 2 Stunden „zu gelegentlichen Dienſt
leiſtungen“ freigegeben, alſo die „gelegentliche“ Ausdehnung
des Maximalarbeitstages auf 14 Stunden gleich geſetzlich
möglich gemacht? Die Begründung der Reichskommiſſion
iebt hierüber ähnlich ungenügende Auskunft, wie über das

hlen d Begrenzung der Arbeitsſchichten nach Tageszeiten.
s heißt da:

die Beſtimmungen im Abſatz 2 ſoll den Gehilfen eine
angemeſſene Ruhezeit t den Arbeitsſchichten geſichert werden.
Eine Verwendung der Gehilfen zur Herſtellung von Backwaren in
dieſer Zwiſchenzeit ſoll dangch völlig ausgeſchloſſen ſein. Ein all
gemeines Verbot, die Tehike außerhalb dieſer Ruhezeit auch bei
gelegentlich vorkommenden Dienſtleiſtungen zu beſchäftigen, erſchien
namentlich mit Rückſicht auf die Hausgemeinſchaft, inder die Gehilfen noch in den meiſten Fällen mit dem M eiſter
ſtehen, be denklich und angeſichts der für die Ruhezeit vor

Mindeſtdauer nicht geboten. Dagegen erachtete die
wo zur Verhütung einer übermäßigen Jnanſpruch-

er ehilfen für a die Verwendung der letzteren
s

nahme
u gelegentlichen gewerblichen Dienſtleiſtungen außerhalb der 12-
ezw. 13ſtündigen Arbeit St auf einen Zeitraum von zwei

Stunden zu beſchränken. ie Beſchäftigung der Gehilfen mithäuslichen Arbeiten 121 der G.O.) kommt hierbei nicht in Be

tracht. Als gelegentliche Dienſtleiſtungen werden nach der Anſicht
der Kommiſſion ſolche mit dem Betrieb des Gewerbes zuſammen
hängenden Arbeiten ehe ſein, welche außerhalb des regel-
mäßigen Fortgangs der Haupt und Nebenarbeiten des Betriebes
zeitweiſe vorkommen. Arbeiten dieſer Art, z. B. das Abladen
einer ankommenden Sendung von Mehl oder Kohlen, das Ueber

Im Lanne alter Schnuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Da iſt er hinaus!“ rief der Gendarm unter einem Fluche
und leuchtete hinab, um die Höhe zu meſſen. Haſtig ſetzte
er die Lampe auf den Tiſch, ſchwang ſich auf die Fenſter
brüſtung und war verſchwunden.

Frau Rölling hörte, wie er im Sprunge die Erde be
rührte. Ein ſchriller Pfiff tönte. Trappelnde Schritte kamen
um das Haus herum, ſie beugte ſich zum Fenſter heraus
und ſah drei dunkle Geſtalten die Anhöhe hinter dem Hauſe
hinaufeilen.

Atemlos lauſchte ſie in die Nacht hinein, die Hände an
die Bruſt preſſend.

Nach einigen Sekunden tönte ein Pfiff in der Ferne,
worauf es wieder ſtill ward.

Dann vernahm ſie mehrere Rufe, die ſich weiter und
weiter entfernten. Plötzlich krachte ein Schuß und ein
zweiter folgte gleich darauf.

Nun trat Totenſtille ein.
Die alte Frau ſank zuſammen und blieb eine Weile be

e d liegen. Endlich hob ſie den Kopf, blickte mit

42

o z Auge im Zimmer umher und faltete verzweifelt die
nde.
„O, Gott!“ ſtöhnte ſie, „gehe nicht zu hart mit mir ins

Gericht! Sei barmherzig und ſtrafe nicht an meinem armen
Sohne die unſelige That, die ich einſt hier beging, hier an
dieſem Orte, wohin deine Schickung mich nach zwanzig Jahren
wieder zurückgeführt hat

XxXXxXII.

Felieitas empfand, wie Wolfgang, daß ihre ſüßeſten Hoffnungen vereitelt, ihr Glück für unſer zerſtört war und fühlte

Sonnabend den 18 Auguſt 1894.

[J„ J Jkein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
e

ihr Schickſal in ſeiner ganzen zermalmenden Schwere, aber
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bringen von Waren an einzelne Kunden, nehmen in der Regel
nur e in Anſpruch. Nicht als gelegentliche Dienſtleiſtungen

elten hiernach die regelmäßigen Nebenarbeiten des Betriebes, z. B.
tägliche Austragen von Backwaren an die Kunden, das

Reinigen der Ba en, der Bleche, der Maſchinen u. dgl. Ar-
beiten dieſer Art ſind auf die tägliche Arbeitsſchicht anzurechnen.“

Dieſe „Begründung“ ſagt zum Hauptpunkt, zur Dauer
der Ruhezeit und zu ihrer kärglichen Bemeſſung auf acht
Stunden, garnichts, ſo daß es ſcheint, als ließe ſich eben die
Herabſetzung auf acht Stunden, die gerade nur für den tie-
riſchen Schlaf ſorgt, überhaupt vernünftig nicht begründen,
was auch unſere Meinung iſt; ſodann beruft ſie ſich wegen
der „gelegentlichen“ zweiſtündigen Verlängerung des Maxi-
malArbeitstages lediglich auf die „Hausgemeinſchaft“, die
„meiſtens“ zwiſchen Meiſter und Geſelle beſtehe. Ebenſo
gut wie für die Verlängerung kann dieſe Hausgemeinſchaft
aber gegen dieſelbe angerufen werden. Es wird ohnediesrecht ſchwierig werden, gerade bei dieſer Hausgemeinſchaft die

Jnnehaltung der Zwölſſtundenſchicht ordentlich zu überwachen.
Nur der Gedanke daran, daß mindeſtens kleine Ruhepauſen
innerhalb dieſer nächtlichen, anſtrengenden Arbeitsſchicht in
vielfach ſkandalöſen Arbeitsräumen vorkommen, läßt die Zwölf
ſtundenſchicht als vorläufig annehmbar erſcheinen. Wie kann
man es aber rechtfertigen, nochmals zwei Stunden für „ge-
legentliche Dienſtleiſtungen“ preiszugeben Die Beſchränkung
auf dasjenige, was die Reichskommiſſion unter ſolchen Dienſt
s verſteht, wird ſich ja keinesfalls in der Praxis
kontrollieren laſſen. Wo bleibt alſo die Zeit für einen Er-
holungsgang, für Bildungsbeſtrebungen, für die Teil jahme
an den Organiſationsbeſtrebungen der Arbeiter Die Reichs
kommiſſion will die Bäcker, wie es ſcheint, für dieſe Dinge
auf ihre achtſtündige „Ruhezeit“ verweiſen ſie ſollen ſich
die Zeit dafür vom Schlaf abſparen. Sind das noch Schutz
beſtimmungen Wir glauben: nein!

Und dann die Portion unbeſchränkter, nicht einmal auf
zwei Stunden begrenzter Mehrarbeit, die nach dem im vorigen
Artikel wörtlich angeführten S 4 geſtattet ſein ſoll! Wenn
man noch über die Ueberarbeit vor Feſten und beſonderen
Gelegenheiten“ wegſehen will (in der mündlichen Enquete hat
ſich ein Hallenſer Jnnungsmeiſter das beſondere Wohlwollen
der Kommiſſion dadurch zu erwerben geſucht, daß er immer
nur von patriotiſchen Feſten“ ſprach wenn man keinen
zu ſtarken Nachdruck darauf legen will, daß dieſe Ueberarbeit
beliebig lang bewilligt werden kann, und wenn man als gut
anerkennt, daß ſtatt der nachgiebigeren unteren Verwaltungs-
behörde die obere mit der t betraut iſt was
ſoll neben allen dieſen Zugeſtändniſſen an den Geſchäftsprofit
nochmals und „außerdem“, wie der Entwurf ſo ſchön
ſagt, die Möglichkeit der Ueberarbeit an 20 bezw. 40 „der
Beſtimmung des Arbeitgebers überlaſſenen
Tagen“? Und was ſoll die geniale „Kontroll“- Beſtimmung
n in 8 12, nach welcher „in der Backſtube eine mit
em polizeilichen Stempel verſehene Kalendertafel ausgehängt

ſein muß, auf der jeder Tag, an dem Ueberarbeit auf Grund

ſie dachte in ihrem Schmerze mehr an den Mitgenoſſen
desſelben als an ſich ſelbſt. Daß ihm Troſt und Stärke
u teil werde, das Unabänderliche zu tragen, daß er ſich inſeiner Seelenſchmerze nicht durch ſeine ungeſtüme Natur

fortreißen laſſe, Vergeſſenheit und Zerſtreuung auf den Bahnen
der Gefahr oder der Sünde zu ſuchen, war ihr tägliches
Gebet. O, hätte ſie ihn wie ein Schutzgeiſt umſchweben,
Gefahren von ihm abwenden, ihn wie ein Schild gegen die
Bosheit der Welt, vielleicht vor ſeiner eigenen Leidenſchaft
ſchützen können! Sie würde es mit Aufopferung ihres
Lebens gethan v

Dies waren die Empfindungen des weiblichen Herzens in
derſelben ſchmerzlichen Lage, welche bei Wolfgang ganz andere
Gefühle erzeugt hatte. Er trug das ihm auferlegte Geſchick
nur mit Bitterkeit und Groll, und ſein Seelenzuſtand war
der einer fortwährend gährenden Empörung.

Aber Wolfgang hatte die Welt vor ſich, in ihr konnte er
Erleichterung und Ablenkung ſuchen. Felicitas hatte nichts,
um die erſte Schärfe ihres Kummers abzuſtumpfen in ihrem
Daſein gab es keine Abwechslung, die ihre Gedanken von
ihrem eigenen Jch ableitete. Nur Melanie war da, die noch
immer, von Teßners Gaſtfreundſchaft feſtgehalten, auf Göll-
nitz weilte. Wußte auch Felicitas, daß dieſe Gaſtfreundſchaft
re Vaters durchaus keine anegernätgr war, ſo dankte
ie ihm im Stillen doch dafür, denn die Gegenwart der
Freundin ſchützte ſie vor gänzlicher Vereinſamung, welche ihr
in ihrer jetzigen Gemütsſtimmung vielleicht unerträglich ge
weſen wäre.

Es giebt Umſtände und Lebenslagen, wo ſich in wenigen
Stunden die Herzen durch ſtärkere Bande miteinander ver
knüpfen, als der vertrauteſte Umgang in einem ganzen langen
Leben ſie zu geben vermag.Demſelben ſchönen Traume, den Felicitas geträumt, hatte

5. Jahrg

des S 4 Abſatz 1 Ziffer 2 ſtattgefunden hat, ſpäteſtens am
Ende der Woche mittels Durchlochung und Durchſtreichun
mit Tinte kenntlich zu machen iſt“? Wir fragen: was ſo
dieſer Ueberfluß von Ueberarbeit, wie er in der Willkür des
Unternehmers geſtellt wird, und diesmal giebt die „Begrün
dung“ der Kommiſſion hinreichende Auskunft. Sie ſagt,
nachdem ſie die „gelegentliche“ und die „feſtliche“ und die
„beſondere“ Ueberarbeit zu rechtfertigen verſucht hat:

„Ein weiteres Bedürfnis nach Ueberarbeit kann dadurch ent
ſtehen, daß entweder erhebliche Verzögerungen in der
Beendigung des Arbeitsprozeſſes eintreten, oder gelegent-
lich einmal größere Beſtellungen vorliegen, welche ſich inner
halb der für die Dauer der Arbeitsſchicht im S 1 gezogenen Grenzen
nicht erledigen, oder bei den Konditoreien durch eine kürzereArbeitszeit gemäß 8 3 Ziffer 1 nicht ausgleichen laſſen. Füle
unerwarteter Beſtellungen treten nach dem Ergebnis der Erhebungen
bei den Konditoreien weit häufiger ein als bei den Bäckereien.
Andererſeits dürften bei dieſen auch die Fälle, wo infolge unvor
herzuſehender und unvermeidlicher Verzögerungen in der Beendigung des Backprozeſſes die nach 1 läſſige rbeitsſchicht nicht

ausreicht, verhältnismäßig ſelten ſein. Aus dieſer Er
wägung wird im Abſ. 1 Ziffer 2 vorgeſchlagen, außer an den unterZiſer 1 bezeichneten Tagen den Bäckereien noch für 20, den Kon

ditoreien dagegen für 40 Tage im Jahr eine, der Beſtimmung des
Arbeitgebers überlaſſene Verlängerung der Arbeitszeit zu geſtatten.
Die Ueberarbeit bei den hier in Frage kommenden Fällen von
einer obrigkeitlichen Erlaubnis abhängig zu ma

wie dies von einer Seite vorgeſchlagen worden iſt erſnamentlich aus dem Grunde nicht ratſam, weil ſich hier de

Bedürfnis meiſt unvorhergeſehener Weiſe geltend macht und, wenig-
ſtens in den Bäckereien, in zahlreichen Fällen auch zu einer Zeit
auftritt, wo die rechtzeitige Einholung einer obrig-
keitlichen Erlaubnis nicht wohl möglich iſt, oder eine
vorherige Aufklärung der Verhältniſſe den Behörden nicht wohl
zugemutet werden kann.“

Soviel Sätze, ſoviel Beweiſe für das Bewußtſein der
Schwäche gegenüber dem Unternehmertum, welches aus dieſem
Vorſchlage der Reichskommiſſion ſpricht. „Verzögerungen
in der Beendigung des Arbeitsprozeſſes“ können nicht ſo
„erheblich“ ſein, daß ſie die völlig willkürliche Anordnung
von Ueberarbeit durch den Unternehmer nötig machten, eben
ſowenig „größere Beſtellungen“, die doch vor Beginn des
Arbeitsprozeſſes einlaufen, auf die man ſich alſo einrichten
oder die man abweiſen kann, wenn ſie nur mit der äußerſten
Ausnutzung des Perſonals auszuführen ſind. Für elemen
tare Ereigniſſe, die ohne jede Schuld der Beteiligten ein
treten und den Betrieb ſtören, iſt ohnedies niemand verani
wortlich. Endlich iſt es nicht richtig, daß die Einholung
obrigkeitlicher Erlaubnis ſelbſt in dringenden Fällen „nicht
möglich wäre“ der Gewerbe-Jnſpektor iſt ſtets zu er
reichen, wenn man ſich nur entſchließen wollte, ihn endlich
mit den nötigen Machtbefugniſſen auszuſtatten.

Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſpannt den Bogen
mit ihren Vorſchlägen für Ausnahmen alſo etwas gar zu
ſtramm. Die „gelegentlichen“ zwei Ueberſtunden in S 1
und die in die Willkür des Unternehmers geſtellte Ueber
arbeit in S 4 müſſen aus dem Entwurf geſtrichen werden,
wenn der Zwölfſtundentag nicht bloß auf dem Papiere ſtehen ſoll.

ſich auf kurze Zeit wohl auch Melanie hingegeben Felicitas
wußte nun, was es heißt, von kalter rauher Hand daraus
erweckt zu werden, und konnte die ganze Tiefe der Seelen
qual ermeſſen, welche die Freundin ſchon längſt ſchweigend
ertragen hatte. Verſtohlen weilte ihr Blick je oft auf
Melanie; ihr eigenes Jnnere erſchloß ihr die Quelle der
Leidenſchaft, welche in dieſer warmen Bruſt wogte, und in
ihrer Demut fragte ſie ſich ſelbſt: „Was bin ich denn, daß
er mich, gerade mich lieben ſollte und nicht ſie?“

Sie ging noch weiter in ihren Gedanken. „Nun er weiß,
daß wir niemals vereinigt werden können,“ ſagte ſie ſich,
„wäre es da nicht möglich, daß ſein Herz ſich einem Weſen
uwendete, welches ſeiner Liebe ſo würdig iſt, und könnte

elanie ihn vielleicht nicht auch glücklich machen Es
ſchien ihr undenkbar, daß er ein ſo ſchönes, abtes
Mädchen oft ſehen könnte, ohne ſie am Ende zu lieben,
wenn einmal die Liebe zu einer anderen in ihm zu ver
blaſſen beginne.

Dieſe Fragen beſchäftigten Felicitas oft. Aber um ihnen
näher zu treten, mußte ſich die Heftigkeit ihres Schmerzes
erſt ſänftigen. Sie wollte auch keine wecken,
wo ſie nicht t war, ob dieſe nicht getäuſcht werden
könnten. Doch Melanie ſollte und mußte erfahren, daß der
Mann, den Felicitas von ihr geliebt wußte, frei war, denn
es konnte für ihre Handlungsweiſe und ihr Schickſal von
weſentlicher Bedeutung ſein.

„Melanie,“ ſagte ſie eines Tages, als beide Mallein im Zimmer waren, „ich fürchte Sie ſind nicht

lich. Jch kann jetzt inniger als je zuvor mit Jhnen em
pfinden, denn auch ich bin nicht glücklich.“

Melanie fuhr auf.
„Nicht glücklich, Felicitas fragte ſie mit ungläubigemErſtaunen, „Sie nicht glücklich? Jch e

das beneidenswerteſte Schickſal beſtimmt, den zu
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Kundſchan.
Politik in Turnvereinen. Bisher ſollte die Politik

in den Turnvereinen verpönt ſein, jetzt ſoll verſucht werden,
dem „ſozialiſtiſchen Gifte ein Segengift durch die Turn
vereine zu ſchaffen. Die Leitung der deutſchen Turnvereinefolgende Aeußerung in die Preſſe lanciert: „Der nächſt

ige in Eßlingen tagende deutſche Turnertag wird ſich mit
wichtigen Abänderungen des Grundgeſetzes der deutſchenTurnerſchaft zu beſchaftigen haben, welche veranlaßt ſind

durch Vorgänge der jüngſten Zeit und beſonders die An
en der ſozialdemokratiſchen Turnvereine. Seitensueſchuſſes der deutſchen Turnerſchaft iſt einſtimmig be

ſſen worden, zu empfehlen, in die Satzungen des Grundals 3 „Pflege vaterländiſcher Geſinnung auf

zunehmen, ferner iſt angeregt, daß der Ausſchluß von Mit-
gliedern ermöglicht iſt wegen eines Verhaltens, welches das
turneriſche Leben gefährdet oder politiſche Umtriebe begünſtigt.

Auch ſoll das Stimmrecht in allen den Verein und ſeine
rechtliche Stellung betreffenden Angelegenheiten erſt mit
vollendetem 21. Lebensjahr und wenn in rein turneriſchen
Sachen mit 18 Jahren beginnen.“ So iſt's recht. Der
Klaſſenkampf ſpitzt ſich immer mehr zu, ſo daß ſelbſt die
neutralſten Vereine u müſſen entweder für
oder gegen die proletariſche Bewegung, und das trägt zur
Klärung des Ganzen nur bei.

Aus dem Klaſſenſtaate. Während der Sozialdemokrat
Keßler, früherer Redakteur der Mannheimer „Volksſtimme“,
welcher gegenwärtig in dem dortigen Gefängnis Preßſünden
zu verbüßen hat, gezwungen wird, Sträflingskleider zu tragen,
iſt es den drei Bankiers Maas geſtattet worden, die Strafe
in Freiburg zu verbüßen, da die Disziplin im Mannheimer
Landesgefängnis neben weitergehenden Einſchränkungen ſie
enötigt haben würde, Anſtaltskleidung anzulegen. Nach

iburg wurden die Strafgefangenen dann in einem Wagenabteil II. Klaſſe mittels Schnellzuges übergeführt. Es ſnd,

ſo bemerkt hierzu die ultramontane „Köln. Volksztg.“,
namentlich im Hinblick auf die Gemeinſchädlichkeit der von
den Verurteilten zu ſühnenden Vergehen Vergleiche über die

umanität der Strafjuſtiz angeſtellt worden. Ein Zentrums
latt erinnerte daran, daß „geweihte“ Prieſter, die eine

hl. Meſſe geleſen oder einen Verſehgang gemacht hatten,
mit Dirnen und Vagabonden im Polizeiwagen transportiert
und im Gefängnis mit Hausknechts-Arbeit beſchäftigt wurden.

Dafür leben wir auch in einem Kulturſtaat, wo Spitz
buben mit größter Zuvorkommenheit behandelt werden
wenigſtens die großen.

Verfehltes Spiel betitelt ſich in der nationalliberalen
„Pfälzer Pr.“ ein Artikel, der von einem Abgeordneten her
zurühren ſcheint ein verfehltes Spiel treibt aber auch der
Verfaſſer, denn er kennt eben ſeine Nationalliberalen noch
nicht. Jn dem Artikel wird das immerhin bemerkenswerte
Geſtändnis gemacht, „die Taktik der nationalliberalen Partei
im bayeriſchen Landtage ſeit einem Menſchenalter ſei eine
verfehlte geweſen. Mit der Durchbringung der Verſailler
Verträge ſei das Ziel der Partei erreicht geweſen und ſie
hätte dann wieder zu dem im Grunde reaktionären Miniſte-
rium (Lutz) in Oppoſition treten müſſen, anſtatt es zu unter

Der Artikel weiſt am Schluſſe auf die Erfolge der
Ultramontanen hin, glaubt, daß den zurückkehrenden Re
demptoriſten auch bald die Jeſuiten folgen werden und fragt
„Werden dann dem bayeriſchen Liberalismus die Augen auf
ehen? Noch iſt es nicht zu ſpät, aber die in der Geſchicheher Parlamente wohl einzig daſtehende Anomalie, daß eine

Partei ein von ſeiner eigenen Partei jahrelang aufs heftigſte
angegriffenes Miniſterium kräftigſt ſtützt, muß aufhören;
aufhören muß auch die nationalliberale Partei
Regierungspartei zu ſein, ſelbſt auf die Gefahr hin,
verſchiedene unſichere Kantoniſten zu verlieren und die
Ordens- und Titelquellen zu verſtopfen; aufgeben
muß ſie die vornehme, kühle Ruhe, hinabſteigen muß ſie,
nicht bloß vor den Wahlen, in das Volk und energiſcher
muß ſie auch für deſſen materielle Intereſſen eintreten, oder
ſie wird abbröckeln.“ Jſt das Ernſt oder Politik der Saure-
gurkenzeit

Pinkertons im Ruhrrevier. Auch mit dieſer Er
rungenſchaft amerikaniſcher Kultur werden wir nun bald be
glückt werden. Unſere ſtets mit der Zeit vorausgeſetzt,

e daß es ſelbſt auf dieſer armen Erde möglich iſt, glück
ich ſein.“

„Warum, liebe Melanie, ſollte ich von anderen Menſchen
eine Ausnahme machen entgegnete Felicitas. „Jch bin
nicht ſo eitel, mir einzubilden, ich habe verdient, daß meinen
Hoffnungen Erfüllung werde.“

Melanie blickte ihr ernſt und traurig ins Geſicht und
ſchwieg eine Weile. „Sprechen Sie, Felicitas,“ bat ſie end-
üch, „ſagen Sie mir alles aber ſagen Sie nicht, daß er
Jhrer unwürdig geweſen ſei, denn das würde ich nimmer-mehr glauben, ſelbſt nicht aus Jhrem Munde.“

„Verhüte der Himmel!“ rief Felicitas. „Er iſt der
lühendſten, der unwandelbarſten Liebe wert, die nur immerdas weibliche Herz zu empfinden vermag. Aber wir können

einander nie angehören. Fragen Sie mich nicht nach dem
Warum, denn das iſt ein Geheimniß, welches ich mit mir
ins Grab nehmen muß. Mein einziger Wunſch iſt, ihn
lücklich zu ſehen mit einem Weſen, welches es verdient, an

er Seite durchs Leben zu gehen.“
Melanie war aufgeſtanden und ihren Arm um Felicitas
ls ſchlingend, ließ ſie ihren ſtrömenden Thränen freien
uf. Sie fragte nicht weiter. „O, Felicitas,“ rief ſie,

„wollte Gott, daß wir uns nie trennen müßten. Jch fühle
die Kraft in mir, Sie tröſten zu können.“

Das Geſpräch wurde unterbrochen. Teßner trat mit
Melanies Bruder ein, der heute wieder von Berlin ge
kommen war.

Die beiden Mädchen trockneten eiligſt die S ihrer
änen ab und nahmen die Alltagsmiene als Maske vor.

Hand und überreichteTeßner hielt riftſtücke indas eine d Plage che den Einbruchedie t
i aedete vün We„Es iſt eine Soriahung,

e e erSie wiſſen, liebes Fräulein, wurde einer der Spitz
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werden dieſe Einrichtung, die ſich „drüben“ ſo
Tremoma hat

l bringt fo

Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben.
Die „Voſſ. Ztg.“ beſpricht den Uebertritt der evangeliſch
getauften Prinzeſſin Alix von Heſſen zur griechiſchen Kirche,
der ihr künftiger Mann, der Zarewitſch, angehört. Es darf
nicht verſchwiegen werden ſchreib. das Blatt daß es
doch der Wunſch der regierenden a iſt, im Volk in
beſonderem Tugendanſehen zu ſtehen Schulbücher pflegen
von dem vorbildlichen Leben der Fürſten und innen
den Kindern zu erzählen. Aber wie ſoll hier etwas Vor
bildliches gefunden werden Auch wollen die evange
liſ Fürſten als Schützer der evangeliſchen Kirche gelten.
Und hier geſchieht unter ihrer Beihilfe der evangeliſchen
Kirche Abbruch. Was für einen Reim wird ſich denn das
Volk auf das Wort machen „Dem Volk muß die Religion
erhalten werden Ja was für einen „Reim mag ſich
das Volk“ nur machen Die „Voſſ. Ztg.“ iſt wirklich zu
naiv, ſtellt ſich ſo als wüßte ſie nicht, wie das Volk über
den Glaubenswechſel der „Gebildeten“ denkt.

Der Präſidentenmörder Caſerio iſt am Donners-
tag morgen in Lyon von Amts wegen gemordet worden.
Caſerio, der vor der Hinrichtung am ganzen Leibe zitterte
und recht mutlos erſchien, endete mit dem Rufe: „Mut,
Kameraden, es lebe die Anarchie Die „Nationalzeitung
erinnert daran, daß genau vor 16 Jahren auf gleiche Weiſe

Hödel in Berlin ſein Leben laſſen mußte. t
Cipriani, der bekannte italieniſche Revolutionär, der infolge

der Handhabung des franzöſiſchen Anarchiſtengeſetzes ſeinenWohnſitz von Pa

belgiſchen Regierung ausgewieſen. Unſere Genoſſen veran
ſtalteten nun daraufhin eine große Proteſtkundgebung.

Mit einem abermaligen Juſtizmord hat der in
zweiter Auflage gegen Herrn Dr. Waſſilieff in Bern
geführte Krawallprozeß geendet. Waſſilieff wurde, wie bereits
gemeldet, zwar von der Anklage wegen Anſtiftung zum Auf-
ruhr freigeſprochen, dagegen ſchuldig erklärt der Anſtiftung
zur Befreiung aus dem Käfigturm. Da bezügliche Handlungen für dieſe Anſchuldigung ſo wenig wie fur die erſte
paehgewieſen wurden, ſo iſt Waſſilieff abermals nicht wegen

ſtrafbarer Handlungen, ſondern wegen ſeiner ſozialdemokra-
tiſchen Geſinnung und ſeiner erfolgreichen organiſatoriſchen
Thätigkeit als Arbeiterſekretär von den Geſchworenen ſchuldig
erklärt worden. Das Urteil des Gerichtshofes lautet: 3 Mo
nate Gefängnis abzüglich 80 Tage bereits ausgeſtandener
Haft, ſo daß er noch 10 Tage abzuſitzen hat, und ferner
400 Franken Prozeßkoſten für die Kaſſation. Die Zivil-
partei, deren Vertreter Jahn ſich wieder unſäglich ruppig
benommen hat, wurde mit ihren Anſprüchen abgewieſen und
W nun im Gegenteil ihrerſeits Waſſilieff mit 150 Franken
ür die Koſten der Verteidigung zu entſchädigen. Das zweite

Urteil iſt weſentlich milder als das erſte war und es mag
auch in Uebereinſtimmung ſtehen mit dem Schuldigſpruch derGeſchworenen, aber es ſt trotzdem, wie dargethan, abermals

ein Juſtizmord. Jndes glauben wir nicht, daß wiederum
Kaſſation verlangt werden wird, da die hetzenden Kreiſe und
die verhetzte Bevölkerung nun einmal Waſſilieff zum Opfer
haben wollen und ſich zweifellos auch in einem dritten Pro
zeß Geſchworene finden würden, welche Waſſilieff ſchuldig
erklärten. Bemerkenswert iſt, daß nach den Berner Berichten
der „Züricher Poſt“ der Staatsanwalt Kernen indirekt ſelbſt

buben, Namens Rölling, auf den die Gendarmen Jagd
machten, angeſchoſſen und feſtgenommen. Er leugnet hart-
näckig, an dem Einbruch beteiligt geweſen zu ſein, aber das

wird ihm nichts S
„Auch wenn keine anderen Beweiſe gegen ihn vorliegen,

als ſeine auffallende Körpergröße, die er mit einem der Ein
brecher gemein hat fragie Melanie.

„Es ſind aber noch andere Beweiſe vorhanden,“ entgegnete
Teßner. „Der Mann iſt der Staatsanwaltſchaft durch ein
anonymes Schreiben aufs Beſtimmteſte als einer der Thäter
bezeichnet worden; als er deshalb verhaftet werden ſollte,
r er die Flucht, was ihn nur um ſo verdächtiger
machte.“

„Kann ein anonymer Brief wirklich als Schuldbeweis
dienen wandte Felicitas ein, während Melanie ſchwieg.

„So blindlings verfährt das Geſetz nicht, aber der Jn-halt des anonymen Briefes hat einen r wichtigen Schlüſſel

eliefert, daß man den r wirklich vor ſich hat.
ls der Burſche mich in jener Nacht feſſelte und knebelte,“

wandte Teßner ſich wieder an Melanie, „hörte ich ihn zu
ſeinem Genoſſen ſagen, es habe eine Zeit gegeben wo er
mich unter ſeinen zertreten hätte, wäre ich damals
ſo hilflos wie jetzt in ſeine ar gegeben geweſen. Mir
war der Sinn dieſer Worte dunkel als mir aber der Staats
anwalt auf Grund jenes anonymen Briefes den Namen
Rölling nannte, wußte ich ſofort, woran ich war. Es war
der Name eines Mannes, den ich mir in meiner ehemaligen
Advokatenpraxis zum Todfeinde gemacht habe. Er hatte
auch ganz die hünenhafte Geſtalt des Einbrechers.“

Melanie v blaß geworden. 2 a 7* b des
von Teßner angenen Papieres durch. war eine in
beſter Form abgefaßte, auf einen beſtimmten Termin lautende
Zeugenvorladung vor das Schwurgericht.

bin mit den Geſetzen völlig unbekannt,“ ſagte Melanie.

ris nach Brüſſel verlegt hat, wurde von der
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und direkt mit den Verteidigern die Freiſprechung
beantragen ſollen. Daß er es nicht that und die
teilung geſchehen ließ, iſt weder männlich noch ehrlich

etſchreitenden W Mut ſeiner jutiſtiſchen Ueberzeugung geben und

Mann hatte in einer Spielhölle ſämtliches auf dem Ti
li Geld ltſam an ſich gebracht und auf die ihn

lgenden Spieler und Poliziſten geſchoſſen, wobei zwei
e tödlich verwundet wurden. „Dieſes Ereignis“,

der Madrider Korreſpondent, „hat hier allgemeine
erufen, und die Regierung hat ſich veran
ßnahmen zur Aufhebung der in den letzten

zahlreicher gewordenen Spielhäuſer anzuordnen.
Die Geſchichte hat aber auch gewiſſe Umſtände aufgedeckt,
die auf hieſige Verhältniſſe ein eigentümliches Licht werfen.
Der Verbrecher, der zum Mörder der zwei erwähnten Schutz
leute (einer iſt vorgeſtern geſtorben) geworden, gehört zwareiner angeſehenen Familie aus Granada an, r aber hon

vier Jahre im Bagno zu Valladolid wegen Todſchlags ab
gebüßt. Das verhinderte aber den Miniſter des Jnnern nicht,
ihm eine Anſtellung im Madrider Zivil Gouvernement zu
verſchaffen. Da er ſich dort wegen groben Unfugs unmöglich
gemacht hatte, ſtellte ihn der Miniſter als SanitätsJnſpektor
an der portugieſiſchen Grenze an. Der junge hoffnun lle
Mann war eben der Sohn eines der einflußreichſten ler
des vom Miniſter in den Cortes vertretenen Bezirks Albunol.“

Solche „echt ſpaniſche“ Zuſtände ſind aber auch in anderen
Ländern nicht unbekannt

Das engliſche Unterhaus nahm am Dienstag das
Amendement Thomas zur Bill über den Achtſtundentag
in den Bergwerken mit 112 107 Stimmen an.

ierauf wurde die Debatte über die Bill vertagt, jedoch er
ärte Roby, er werde die Bill den nächſten Tag zurück
iehen. Nach dem Amendement Thomas ſoll der Acht-ſtandemag nur in den Grafſſchaften eingeführt werden, wo

die weit überwiegende Mehrheit der Bergleute ſich dafür er
klärt. Es iſt das eine letzte Hinterthür für die Kapitaliſten,
durch welche ſie dem Achtſtundentag entſchlüpfen wollen,
hoffend, daß ein Teil der britiſchen Bergarbeiter ſich in Ver
kennung ihres eigenen Jntereſſes dagegen erklären werde.

Parteinathrithten.

S r r nd der Kirchen-ſtunden. Der Parteigenoſſe Brückner aus Frankfurt a. M. hatte
Sonntags nach 9 Uhr vormittags in appel Schriften ver
breitet. Er erhielt oarauf zwei polizeiliche trafmandate, auf je
we Mark Geldſtrafe lautend; das eine wegen Verbreitung vonruckſchriften ohne ortsvolizeiliche Genehmigung, das andere e
öffentlich bemerkbarer Arbeit während des Gottesdienſtes. Brückner
beantragte richterliche Entſcheidung. Das Schöffengericht ſprach
ihn frei. Der S 43 der Gewerbeordnung und die PolizeiVerord-
nung für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 7. ovember
die angezogen waren, könnten nicht die Strafe rechtfertigen, da
erſtens der nicht öffentlich, ſondern nur in den Woh
nungen verbreitet hätte, und zweitens die betreffende
ordnung ſich nur auf geräuſchvolle Arbeiten in e enen Räu
men oder auf Garten und Feldarbeit u. ſ. w. bezöge

Das Schöffengericht zu Wurzen verurteilte den verant
wortlichen Redakteur der „Neuen Wurzener Ztg. Gen. Guſtav
Riem, wegen 37 des Generals v. Häniſch zu 1 Woche
Gefängnis. Es handelt ſich um den bekannten Artikel, in e
geſagt war, General v. Häniſch habe Soldaten zu Treiberdien
verwendet und die Soldaten ſeien kommandiert worden. Durch
die letztere Behauptung fühlte ſich General v. Häniſch i
weil die Soldaten Freiwillige geweſen wären. Bemerkenswert ſt
die n Ausſage eines Feldwebels, nach welcher der-
ſelbe in t nem Tagesbefehl angewieſen worden iſt, Mannſchaften
zur Treibjagd zu ſtellen.

Zur Irbeiterbewegung.

Zum r in Oſternburg bei Oldenburg. Durch die bürgerliche e h jedenfalls in einſeitiger
Darſtellung folgende Notiz: „Oldenburg, 11. Auguſt. Jn dem
Oſternburger Glasarbeiterſtreik, der bis jetzt ſechs Wochen lang in
der ruhigſten Weiſe verlaufen iſt, kam es, nach der „Franukf. Ztg.
en abend zu einem bedauerlichen eß. Der Arbeiter Karl

lendorf, der er bereits auf der Hütte gearbeitet hatte, S
Ausbruch des Streiks wieder zugereiſt war und von neuem Arbe
übernommen hatte, wurde gegen 9 Uhr abends von etwa 20
ſtreikenden Glasn achern überfallen. Einer davon, ein gewiſſer
Karl Be richtete den Ohlendorf mit einem r ent
ſetzliche Weiſe S Ein Weite des Ohlendorf entfloh der rohen
Geſellſchaft. Ohlendorf ſelbſt erhielt Stiche in den Kopf, in die

„Was ſind die Folgen, wenn man jede Zeugenausſage ver
weigert

„Es iſt eine Geldſtrafe darauf geſetzt; im Unvermögens
falle tritt dafür Haft ein.“

Melanie ſchwieg und ward a deſſege aber in ihrem
Geſicht lag ein Ausdruck von Entſchloſſenheit, welcher den
Gutsherrn fürchten ließ, ſie werde nicht ſo handeln, wie er
es in ſeinem eigenen Jntereſſe wünſchen mußte.

„Hier, Fräulein Rettberg, habe ich noch etwas für Sie,“
bemerkte er, das zweite Papier, welches er in der Hand be

hatte, emporhaltend. „Es betrifft Jhre und Jhres
ers n enheit, die nun den eines

e Berliner Rechtsanwalts übergeben werden ſoll.
hat ein Vollmachtsblankett geſchickt; Jhr Bruder es

bereits unterzeichnet. Es fehlt nur noch Jhre Unterſchrift,
welche Jhr Vormund gegenzuzeichnen hat. Alſo wenn ich
bitten darf

Er breitete die Vollmacht auf Felicitas Schreibtiſche aus
und reichte Melanie eine eingetauchte Feder, indem er ihr
die Stelle bezeichnete, wohin ſie ihren Namen zu ſetzen hatte.
Als dies geſchehen war, übergab er das Dokument ies
Bruder, der es einſteckte.

„Jch werde die Vollmacht noch heute in die Hände unſeres
Anwalts legen,“ rief Edmund mit triumphierendem Blicke.
„Unſere Sache ſteht gut, Melanie, das kann ich Dir ſagen.
Wir wollen dem Burſchen ein Licht aufſtecken, daß er ſich
die Augen reiben ſoll

Melanie, welche bei dieſen Worten ihres Bruders in
Teßners Augen eine ſchlecht verhehlte Schadenfreude auf
blitzen ſah, wollte etwas entgegnen, als das Dienſtmädchen
eintrat.

„Es iſt eine alte Frau draußen, Herr Teßner, die mit
(Fortſetzung folgt.)Jhnen ſprechen will,“ meldete ſie.
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Glasmacher bildeten ſondern ſidem Ohlendorf die Stiche nicht einmal von S beigebracht,

Seite. Wie uns verſichert wird,
ch an der Affaire ger Wie tenen e ſex ſchon raus, daß

der und fleißiger Arbeiter hin
lichkeit ſchon vor länger als einem

hre von der Direktion wegen f ender Bummelei entlaſſen
als Glasmacher nicht mehr beſ t wurde, ſondern vor

e iks auf dem Schlo arbeitete. Do
r uns Nebenſache. Für uns gilt nur die Frage: Wer ſind
ovokateure n ſich die Leſer vergegenwärtigen, daß diechtwächter der Glashütte vorige Woche ohne jede Veranlaſſung

mitten in der Nacht in das Haus eines ſtreikenden Arbeiters ein

nahme

er r. vruhanlaſſen, um poliz o ar in Anichen d nen W ward als G hicſen Wir
t erfüllen und keine Veranlaſſung geben zu einem zweiten

MähriſchOſtrau!“

Lokales und Provinzielles.
Halle c S., IT. Auguſt

Sonderbar nimmt ſich die Begründung aus, mit welcher
die Beſchwerde des Gen. Böttcher wegen un e ertigter
Siſtierung abgewieſen wird. Böttcher war einem Bierwagen
Deſſauer Brauerei gefolgt, um des Boykotts wegen die Abnehmer
der Brauerei feſtzuſtellen. Auf a S des Bierfahrers
Müller wurde B. zwecks Namensfeſtſtellung nach der Wache

ſtiert. Auf die gegen dieſe Siſtierung an die Polizeiverwaltung
gerichtete Beſchwerde iſt an den Beſchwerdeführer der Beſcheid er

ngen, die Siſtierung zur Polizeiwache ſei erfolgt, „weil derierfahrer Müller ſich durch die ſtundenlange Verfolgung ſeines

Gefährts beän gſtigt fühlte und glaubte, daß Sie irgend welche Ab57 gegen ihn de ten. Darin, daß Der Beamte der Bitte des
ller entſprach und Sie lediglich zur Feſtſtellung Jhrer Perſön-

lichkeit nach der Wache ſiſtierte, kann diesſeits eine Ueberſchreitun
ſeiner Amtsbefugnis nicht gefunden werden.“ Wenn es ſi
lediglich um die Namensfeſtſtellung des Gen. Böttcher handelte,
dann hätte man wohl die Siſtierung umgehen können. Das kann
uns hier jedoch weiter nicht intereſſieren. Allgemeine Heiterkeit
wird bei dem Leſer aber die Angſt des Bierfahrers Müller, eines
robuſten und ſtarken Mannes, vor dem Gen. Böttcher erregen.
Welche Abſichten letzterer übrigens mit der Verfolgung hegte, das
wußte der ängſtliche Bierfahrer Müller ſehr wohl, und ebenſowohl
wußte er, daß er vor dem Gen. Böttcher gar keine Angſt zu haben
brauchte, denn es handelte ſich ja um den Boykott. Aber eben
dieſer Umſtand läßt die Siſtierung Böttchers nicht ohne einen ge
wiſſen Hintergrund erſcheinen.

ie ſtaatseinkommenſteuerpflichtigen gen der Stadt
alle, welche mit der bis r 16. d. M. fällig geweſenen Ein

ommenſteuer pro 2. Quartal noch im Rückſtande ſind, werden laut
amtlicher Bekanntmachung aufgefordert, dieſe Steuer nunmehr
ſchleunig an die Steuerkaſſe abzuführen, wenn ſie nicht die Ein
ziehung im koſtenpflichtigen Zwangsverfahren gewärtigen wollen.

er große Herbſt-Kram und Viehmarkt wird in dieſem
Jahre am 10. und 11. September wie gewöhnlich auf dem Roß-
v ſtattfinden.

Walhallatheater. Das Programm des neuen Spielplans
bringt diesmal in faſt allen ſeinen Nummern eine Ausnahme
hiervon machen nur das ſchon bekannte Geſangs und Tanzterzett
der drei Sch Walden und der humorvolle Geſangskomiker
Georg Röſſer exzentriſche bezw. gymnaſtiſche Vorführungen,
ohne daß, und dies will immerhin als geſchicktes Arrangement
Beachtung verdienen, es hierbei an der nötigen
keit oder gar des Jntereſſanten an Die regſte Aufm
ſamkeit lenken gewiß die Bravour prnaſtitetigren am Luft
per Miß Dorina und Miß Lula auf ſich. Nicht im geringen
läßt ſich bei den Produktionen der Miß Dorina der ſchon ſo ſtark
variierte Hinweis auf das „ſchwache Geſchlecht“ verwenden, denn
was dieſe Künſtlerin beiſpielsweiſe an Zahnkraftproduktionen
leiſtet, iſt ſtaunenswert. Mit r ntereſſe folgte denn
auch das Publikum dem Bravourkraftſtück, als Miß Dorina eine
angeblich d ſchwere Kanone frei in den Zähneu hielt
und dieſelbe abſchießen ließ. Nicht allein als gewandte Gymnaſtiker,
dern auch als Muſik-Virtuoſen erweiſen ſich die Prères Kulper;

ringen doch dieſe ſelbſt einmal das in derartigen Theatern ſeltene
Inſtrument der Harfe zur Vorführung. Wenn dies leider nicht
zur völligen Geltung kommt, ſo liegt es weniger an dem Künſtler
als an der Mandolin-Begleitung, welches mit ſeinem

rten ſtarren Klan gern dem weichen vollen Tone derarfe ſich als un aſſen J Viel Humor und körperliche
ewandtheit verkn er die Milthone als exzentriſche Bravour

Gymnaſtiker am zweifachen Reck. e minder gilt dies von den
Brothers Douvell als akrobatiſche Clowns und in der Schluß-
nummer des Programms als Burlesk-Komödianten in der
komiſchen Burlesk-Szene „Im Amerikan Bar.“

Darf ein Kaufmann ſeinen en im Laden unent
geltlich Spiritnoſen verſchenken? Der Amtsanwalt zu X.

ob gegen einen Schnittwarenhändler wegen unbefugter Aus
r Schankgewerbes Anklage, weil derſelbe ſeinen Kunden
in ſeinem Laden unentgeltlich ausſchenkte. Das SchöffenV ung

S

cht zu X. ſprach indeſſen den eklagten frei, weil er denntwein verabfolgt habe, ohne den e afür dem Preiſe
der Schnittwaren zug agen. Die Strafkammer aber verurteilte
den Angeklagten zu 50 M. Geldſtrafe, weil er in ſeinem Geſchäfts
lokale mehreren Perſonen, teils früheren Kunden, teils ſolchen, die
er als Kunden gewinnen wollte, je ein Gläschen Branntwein ohne
Zablung verabreicht und geſtattet hat, daß die Beſchenkten den
Branntwein in ſeinem Lokale ſofort tranken. Die ſeitens des An
gllagten eingelegte Reviſion hat das Oberlandesgericht zu
Breslau zurück gewieſen.

Beeſenſtedt, 16. Auguſt. Der g
Brand iſt doch nicht auf eine Scheune beſchränkt geblieben. Am
folgenden Tage, am Mittwoch, brach in einem Schafſtelle des dem

itmeiſter Nette gehörigen Gutes Feuer aus, welches auf den
Kuhſtall und eine weitere Scheune, welche die diesjährige te
barg, übertrug und 7 vollſtändig einäſcherte. Außerdem e
acht Färſen und zehn afe verbrannt. Dem thatkräftigen Ein
greifen der Wettiner Feuerwehr und der günſtigen r

es zu danken, daß das Gutswohnhaus, der Pferdeſtall un
ne kleine Scheune gerettet werden konnten. Es waren zur Hilfe

leiſtung zwei e nien des 36. Infanterie ents kommandiert. Ueber die 8 ungsurſache des Feuers iſt nichts bekannt

den, jed ird vermutet. entſtandennene en e rrigenein Raub der gang gewechen ſi
h 15, Au Der Meurer Paul Schlemmer aus

Magde und drei re wanderten geſtern morgen von

ern von hier nete

lten, welche nun

l ebure Weißenfels nach Merſ 5

r 5
S

Jn der Nähe des „Bäumchen“ liefenden vier Reiſenden zwei Obſthuter nach und riefen die Handwerker

an, ſtehen bleiben. Dieſelben, ſich bewußt, nichts Unrechtes
gethan zu haben, blieben ruhig ſtehen. Der Obſthüter beſchuldigtedie Leute, einen Korb mit Oeſt geſtohlen zu haben, was dieſelben

diter ließ ſich während

ſ

n oft über die brutalſten Ausſchreitungen von Leuten, die mit

brauch treiben, glauben berechtigt zu ſein, bei der ge
ringſten Veranlaſſung einen Menſchen, der eine Birne oder einen
Apfel von der Erde aufnimmt oder vom Baume pflückt, ohne
weiteres über den Haufen ſchießen zu können. Hier muß einmal
ein Exempel ſtatuiert werden. (Mitteld. Ztg.)

Pereine, Verſammlungen ett.

An die Gewerkſchaft der Klempner. Wir erſuchen
iermit die genannte Gewerkſchaft, da ihre beiden Vertreter im
ewerkſchaftskartell ſchon mehrmals den Verſammlungen fern ge

blieben ſind, an ihrer Stelle andere zu Brrr
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Die Verſammlung der im Handelsgewerbe beſchäf-
tigten Hilfsarbeiter, auf welche wir in der Donnerstags-
Nummer hingewieſen haben, findet nicht dieſen Sonnabend
ſondern Sonnabend den 25. Auguſt ſtatt.

Aus dem Serightsſaal.
Halle, 16. Auguſt. Die heutige Strafkammerſitzung geſtaltetec nene an endete erſt nachmittags nach 4 Uhr.
ter der Anklage er und der Hehlerei hatte

ſich zu verantworten die 19 jährige neiderin rtha Stapf
von hier, h wegen Diebſtahls mit einem Verweiſe und
wegen Unterſchlagung mit einer Woche Gefängnis. Die Ange-
klagte, aus der n x aft vorgeführt, wurde beſchuldigt,
in der Zeit vom März bis Monat Mai v. t in Gemeinſchaft
mit ihrer Schweſter, der verehel. Maſchinenmeiſter Pauline Werner
geb. Stapf eine ganze Reihe Ladendiebſtähle in hieſigen Geſchäfteen
verübt zu haben. Außerdem ſollte ſie ſich der Hehlerei ſchuldig ge
macht haben, indem ſie ein Stück geſtohlenen Seidenſtoff von
7—8 Meter, welcher von ihrer Schweſter durch Ladendiebſtahl er
worben war, an ſich brachte. Die Hauptperſon der Anklage, näm
lich die Pauline Werner, eine mehrfach vorbeſtraſte Diebin, hat
ſich nach Erhebung der Anklage aus dem Staube gemacht, und
ſich ihrer Beſtrafung durch die Flucht entzogen. Sie r ſteckbrief
lich verfolgt aber noch nicht gefunden worden. Nach den An-
gaben der Martha Stapf iſt ihre Schweſter ihre Verführerin ge
weſen, ſie ſei von letzterer animiert worden, zu ihr zu ziehen, da-
mit ſie, die Martha Gelegenheit b. komme, ſich „etwas anzuſchaffen.“
Wie nun dieſes „Anſchaffen“ aber zu verſtehen war, das will
Martha erſt ſpäter erfahren haben. Als letztere aber dann bei
ihrer Schweſter wohnte, ſollen ſich beide zur fortgeſetzten Be
gebung von Diebſtählen verbunden haben. Die Werner ſoll nach

er Ausſage der heute Angeklagten letztere zur Beteiligung an den
Diebſtählen erſucht haben, indem Martha in den Geſchäften vor
ihrer ſtehend etwas kaufen, und die andere in der Zeit
tehlen wollte. Dieſer Verabredung gemäß hatten die beiden
iebinnen ein ganzes Warenlager geſtohlener Sachen aller Art

zuſammengetragen, ohne daß die Beſtohlenen von den Diebereien etwas
gemerkt hätten. Vielfach erhielten die Ladeninhaber von dem Verluſte
erſt Kenntnis, als ſie von der Polizei benachricht wurden. Die geſtohlene
Beute, wie „Seiden und andere Kleiderſtoffe, Hüte, Federn,

itzen. ſeidene Tücher, Borden, Jacken“ u. ſ. w. verſtand die
flüchtige er mit aller Geſchicklichkeit in eine unter dem Mantel
verborgene große Taſche zu praktizieren, bis ſie eines ſchönen
Tages einmal dabei erwiſcht wurde. Die Martha Stapf iſt darauf
Mitte Mai dieſes Jahres verhaftet worden, ihre Schweſter iſt
aber nachträglich enkkommen. Bezüglich der Diebſtähle hatte die
Angeklagte früher ein Geſtändnis abgelegt, was ſie auch heute
wiederholte; ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben beſtritt
ſie aber mit dem Bemerken, nicht gewußt zu haben, daß der von
ihrer Schweſter erworbene Seidenſtoff mittels ſtrafbarer Handlung
n war. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die jugend
liche Angeklagte 1 Jahr Zuchthaus. Sie bat weinend um mil-
dernde Umſtände und Anrechnung ihrer Unterſuchungshaft auf
die Strafe. Der Gerichtshof erachtete die Angeklagte des Dieb
e in 11 Fällen für überführt, dagegen der Hehlerei für nicht
chuldig, und verurteilte ſie unter Zubilligung mildernder Um-
ände zu 1 Jahr Gefängnis, von welcher Strafe 2 Monate durch
ie erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Der ſchon mehrfach wegen Diebſtahls und auch wegen J
Mordes mit 5 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte 30 jährige Dienſt-knecht Karl Wilhelm Schude aus Niederſchönau wurbe des ſchweren

Diebſtahls im ren Rückfalle t, weil er in derNacht vom 30. April bis 1. Mai einem Dienſtkollegen in Obertau
beim W Ermiſch einen Ueberzieher Hemden u. drgl.Kleidungsſtücke mittels Einbruchs entwendet hatte. Der Ange
klagte war geſtändig und wurde zu 2 Jahren Zuchthaus mit Ehr
verluſt von gleicher Dauer verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft
hatte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis beantragt.

Nah und Fern.
Schon wieder ein Mädchen verſchwunden. Zerbſt,

16. Auguſt. Seit e onntag iſt ſchon wieder ein von
hier gebürtiges junges Mädchen verſchwunden. Es iſt dies die
19 Jahre alte Emma Niemann, welche bei dem Mühlenbeſitzer
Herrmann in der unfern der hieſigen Stadt gelegenen Fiegmühle im Dienſt geſtanden hat. Da nicht aus 4chleſen iſt, daß

der Verſchwundenen ein Unglück zugeſteßen iſt, hat die Polizeibereits n gen a dem Verbleibe des Mädchens an
eſtellt. Bekleidet war die Niemann mit ihrem Arbeitsanzuge, be

te u blauer Taille und rotgeſtreiftem Rock; ſie war ohne
ung.

Schneidige Polizei giebt es in Köln. Dem dort er
cheinenden n. Merkur“ wird berichtet: Gewaltige Aufregung
errſcht in der ganzen Stadt über einen Vorfall, der ſich am
onntag nacht gegen 12 Uhr in einer bekannten Brauerei an der

W zugetragen hat. Arf der St. Peters Kirmes
mußte die Brauerei, die ſonſt bis 2 Uhr offen halten darf, um
12 Uhr ſchließen, wie das bei Kirmesfeiern in Köln üblich iſt.
Um dieſe Zeit befanden ſich einige Herren, bekannte Kölner Bürger,
im Gaſtzimmer. Auf die Aufforderung eines r
der mit mehreren Schutzleuten die Wirtſchaften an en erte,
erhoben ſich die Bürger, um wegzugeben wiſchen hatte der
Kommiſſar auch auf dem Hofe einigen dort ſitzenden Gäſten in
chroffem Tone Feierabend geboten. Einer der en, die im

aſtzimmer s en hatten, wollte nochmals ſchnell zum Hofe, um
auszutreten. Dies wurde dem Herrn von den im Hausflur ſtehen
den Schutzleuten verwehrt. Als hierguf der Brauereiinhaber den
Schutzleuten bemerkte, ſie möchten den Herrn doch durchlaſſen,
oder wenn ſie der Sache nicht trauten, möchte einer den Herrnum Hofe begleiten, faßten mehrere Schutzleute den Gaſt und

ngten ihn nach der Straße zu. Auf dieſes Einſchreiten der
utzl verbat ſich der Brauereiinhaber eine ſolche

Behandlung ſeiner Gäſte in ſeinem Hauſe, J edoch als Ant

T i i ſo dDen vznöwe e S ge e 7 u s d
jüngere Bruder des habers aus dem immer, in

s inzwiſchen der Komm ſſar ruche rt war, und bemerkte

h e e See ee entgegneten,zu ſagen habe, könne er eiſhee mitbekommen Im ſelben

Nu hatten die Schutzleute aber auch ſchon blankgezogen und auf
den jüngeren wehrloſen Bruder eingehauen, der einen gefährlichen
Stich in den Arm erhielt und nachträglich ins Hoſpital geſchafft
wurde, wo er längere Zeit liegen muß. Der ältere Bruder, der
die Hiebe gegen den Jüngeren abwehren wollte, erhielt einen Schlagüber die du Der im Gaſtzimmer anweſende Kommiſſar ent

gegnete auf das an ihn geſtellte Erſuchen, ſich einmal die Auffüh
rung ſeiner Schutzleute anzuſehen: Was im Hausflur ſich zutrage,
gehe ihn nichts an! Nicht genug mit dem Dreinhauen, hatten die
Schutzleute überdies noch den Aelteren der beiden en Ge
brüder in ihrem eigenen Hauſe bereits an die Kette geſchloſſen,
um ihn ab v ren. Durch das Einſchreiten eines hinzugekommenen
Nachtwach IJnſpektors, der den außerdem befahl, die
Waffen einzuſtecken, wurde die Verhaftung rückgängig gemacht.Der Auftritt hatte eine r Volksmenge angelockt; d
ch in genügender Jaht eiwillig angeboten, die oben ge
childerten Vorgang, über den wir vorſtehende Mitteilung von

troffener Seite erhalten haben, eidlich erhärten wollen.
Der Ulk der Studenten. Jn München leiſteten zwei

benebelte Studenten höheren Semeſters g den i einen an
der Ecke der Prielmayer- und Luitpoldſtraße ndlichen Aus
lagekaſten des Photographen Traut zu erbrechen. Die Herren
wurden dabei abgeſaßt und einer derſelben am Amtsgericht wverſuchten Diebſtahls verhandelt, nachdem ſein Herr Kollege S

früher abgehandelt wurde. Der Herr Student, zur Zeit in Bonn
und dort kommiſſariſch vernommen, gab zu, in betrunkenem Zu
ſtande den fraglichen Auslagekaſten gewaltſam erbrochen zu habenes habe ihm jedoch Jede diebiſche Abſicht, die Bilder ſich rechts

W anzueignen, gefehlt es habe ſich vielmehr um einen Ulk
ehandelt. Sie hätten mit Kollegen eine Wette eingegangen, daßie die Kourage (17) hätten, auf die genannte Weiſe ihre eigenen

in den Auslagekaſten zur Ausſtellung zu bringen.
er Amtsanwalt hält die Anklage wegen Diebſtahlverſ voll

kommen aufrecht und beantragte, den Angeklagten in eine
J von 1 Tag zu verurteilen. Das Gericht war jedoch
de s daß nach Lage der Sache nicht nachgewieſen
ſei, daß der Angeklagte in rechtswidriger Weiſe die Bilder an
habe nehmen und verwerten wollen und verurteilte den Studenten
wie auch früher ſeinen Freund, lediglich wegen groben Unfugs zu
einer Geldſtraf von et

Ueber die Cholerafälle in den preußiſchen Oſtpro
vinzen liegen dem kaiſerlichen er die JNachrichten vor: Jm Weichſelgebiete wurden in der Woche
vom 6. bis 13. Auguſt mittags 15 Cholerafälle feſtgeſtellt davon
zwei in Gollub Kreis Strasburg in Weſtpreußen) bei Perſonen
aus der im ruſſiſchen Gebiete gelegenen Grenzſtadt einerin Garnſee bei einem eegen Kellner, fünf in Holm Kreis
Danzig Niederung) bei vier Mitgliedern eines gemeinſamen
tandes und einer anderen Perſon, vier in der Danziger Vorſtadt

lthof, einer in Neufähr (Landkreis Danzig), einer bei einem tot
aufgefundenen Buhnenarbeiter in GurskiAuſſendeich (Kreis Thorn).

Jm Regierungsbezirk Königsberg wurde zu elsburg beieinem am 5. Auguſt in einer regten Ortſchaft erkrankten
Ulanen Cholera nachgewieſen. Jm Regierungsbezirk Gumbinnen
ind in der Ortſchaft Niedzewedzen des Kreiſes Johannisburg ſeit
em 1. Auguſt 45 Erkrankungen bis zum 11. d. M. beobachtet,

von denen 15 zum Tode führten. Jn acht dieſer Fälle wurde am
11. Auguſt Cholera feſtgeſtellt. Vom 11. bis zum 13. Auguſt
mittags wurden weitere 6 und 1 Todesfall ange
zeigt. Jm Regierungsbezirk Bromberg kamen während der Beri
woche 10 Fälle zur Anzeige, nämlich ein am 8. Auguſt erfolgter
Todesfall in Joſefinen (Landkreis Bromberg), 4 am 11.
erfolgte Todesfälle und 3 Erkrankungen in einem Abbau bei Nakel
(davon eine Erkrankung bei einem Flößer), endlich ein am 11. d
erfolgter Todesfall bei einem Flößer in Netzdamm bei Weißenhö
Kreis Wirſitz) und eine Erkrankung bei einer Schiffsgehilfen
tochter in Uſch (Kreis Kolmar in Poſen).

Die Zahl De ten im Kreiſe Memel und imganzen Regierungsbezirk Königsberg iſt nach neueren Ermittelungen
des Regierungsmedizinalrats für Königsberg Dr. Nath weit

man bisher annahm. Seit dem Jahre 1870
ſtarben im Königsberger Bezirke acht Perſonen an n

eit ſind noch zehn an Lepra erkrankt. Bei allen noch leben
sſatzkranken und bei zwei der an Lepra Verſtorbenen iſt r

rrrege Unterſuchung das Beſtehen von Ausſatz geſi
worden. Unter den achtzehn Ausſätzigen waren neun Männer
und neun Frauen; der jüngſte Kranke war ſiebzehn Jahre alt,
der älteſte 73. Die Dauer der Krankheit ſchwankt zwiſchen einem
und zehn r Erblichkeit der Lepra iſt in den o grenkgcher

nach Nath auszuſchließen. Hingegen iſt wahrſcheinliebertragung von Perſon zu Perſon durch gemeinſame Benutzung

von Eß- und Trinkgeräten, e äßen und Handtüchern.
Wie die Krankheit in den Kreis Memel eingeſchleppt worden iſt,
konnte bisher nicht aufgeklärt werden. Nahe liegt, an eine Ein
ſchleppung aus Rußland zu denken; auszuſchließen iſt aber auch
nicht eine Ueberführung von Lepra aus Norwegen auf dem See

f der der
rinenhütte in Sielce (Polen) waren am Sonnabend r

o

chönheit bekannte jungedie Dre ne 33 die Garben von der
reicht. e ich löſte

Zu lebenslänglicher Zuchthansſtrafe iſt kürzlich in
Mann verurteilt wor ühohlen hatte Die Bürger haben ſich in dem Staate 84

ßiger
uchthaus komme, auf

Lebenszeit eingeſperrt werden ſollte. Der Betreffende erkielt ſeine

Litteratur.
Vom er „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 46. Heſt des a
nhalt W wir hervor Die len inDer enkampf in Fran Von Se 2

mode üler-Lektüre.Kreiſes Franzburg in busicriſher Beziehung.

Sünden i t e len ur ſt Rußland. hVorſ



Standes amtliche Rathritzier.

Halle, den 16 Auguſt.
Anſagve oten: Der Brieftr A Rode und Anna Weber(Wansleben und e a. S. e ufmann Paul Fiedler und

wig Ulrich (Aken und Böllbergerweg 9). Der er der
lologie Emil Schäfer und Klara Kreyfing (Halle a. S. und

Kaet Dem Arbeiter Joſe no Zagon und Henriette Klutentreter Geſtorben: Des Geg ießer Karl Storbeck S. Kurt, 5 J.
Gcgbnrso) Der Müller Rudolf Schlickeiſen und Lina Kramer Higton enhaus). Die Witwe Pauline Kreutzmann geb. Boye,

A iechenanſtalt). Des Böttcher Franz Fyula S. totgeb.Eheſchließungen: Der Verſicherungsbeamte Bruno Quiad-
kowsky und Hedwig Voretzſch (Frankfurt a. M. und Wilhelm- T Elſa, 6

Vettern

S Snekir e 21).

i zc 5 e n Z. 4
Dem Rentner Otto Mein

n e t teſte
S

Des ter Ott(Geiſtſtra SzphmgehergetfDer Steinſetzer den r e,

ein S., Jo
vent

Ther-aithe Aro

geet r
Hammelmann

Dem Handarbeiter O.
Dem Handanbeiter A.

r 4 e

Wiebichenſtem, vom 10. bis 13. Auzuſt.

Aufgeboten: Der BahnarbeiterSchotte (Eichendorfſtraße 39 und große Brunnen

Fer Büffetier P. Faer und F. H. Rülke

T. E. Ziegler und W. E.
aße 6).

abrikarbeiter G. C. Herrmann und H.

en
L. Filzhut (große rinnen traße 26).

Geboren: Dem Maurer W. C. Amelang eine T.
7 Rückmann eine T. (Trothaſ e 34Rückmann ein S. (Eichend orfſe 35

ſtraße 33). Der Fleiſcher Hermann Zöllich und Emilie Ni 29 J. (Klinik). Des arbeiter Au rey S.mann i 3). cher gen ebſch F W aße e Reinhold Steckner Dem Fabrikarbeiter F. Dölle eine T. (Schleifweg 4).
Dem Buchhalter Hermann Utech ein S., Heinrich (Martuinsber Eiſenbahn Werkmeiſter Friedrich Geſtorben: Des r H. V. T. Brodhun S., 7 M.aerte Sechiann (Wolfſtraße 2). Dem Poſtillon Karl Henze ein Schröder S. Alfred, 1 e J Lindenſtraße t Des Bahnarbeiter van tſtraße 59. Des Bahnarbeiter A. C. F. C. M. S e S.,

S., Karl Ernſt (Anhalterſtraße Dem Kaufmann Max Beil Friedrich Schwarz lbert, 2 J. (Klinik). Der invalide de m Die Ehefrau des Maurers S. Rockeine T., Marie Margarethe Eliſabeth (Magdeburgerſtraße 34). alz i n rore 78 J. a 17). W Schloſſer Rockſtroh- (Reil raße 67). Des BuchdrugerDem Tiſchler Albert Schmidt ein S., Reinhold Hermann Kurt Reinh. Matthias T. Ella, 4 M. (Saalberg 18). Des Fabrik C. L. Gorges e re reitenſtraße 9). Des Ge-
Bäckerſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl Booch ein S., Karl arbeiter gung Thierbach T. Eliſe, 2 M. (Domſtraße 3). Des e r ga S. ährſtraße 9). Der Kaufmann
ranz akobſtraße 47). Dem Handarbeiter Wilhelm Körner ein andarbeiter Karl Schulze S. Willy, 3 M. 4). Des F. S e V J. in San (Kraufenſtraße 1). Ein un-Wilhelm Paul Kurt (Thorſtraße 36). Dem Poſtaſſiſtent Karl darbeiter Franz Degner T. Martha, 11 (Schmiedſtr. 19). ehelicher S., 1 Gatgſnaße 17).

Grumbach eine T. Friederike argarethe Helene (Anhalter- er Faßholzhauer Friedrich Otto, 67 J. (Klinik). es Maurer
ſtraße 17). Dem Handelsmann Johannes Heun ein S., Georg l Franz Leibrich T. Emma, 1 J. (Schmiedſtraße 23). Des Eiſen Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge r Ha

Ferein zu zur Wahrung der Intere der Zgloſer, Dreher und Herufsg.

Sonnabend den 18. e ends 8 Uhr im „Kühlen Vrunnen“
Verſammlung.

Tagesordnüng: 1. Iſt es möglich, im Verein eine Arbeitsloſen Unter
ſtützung einzuführen 2. Vergnügen.

Jnfolge der hochwichtigen r iſt blree Erſcheinen derMitglieder notwendig. Nichtmitglieder ſind willkommen er Vorſtand.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblicher Arbeiter.

Sonntag den 99. Augeast im Bellevaes

gross. Sommerfest.
großes Konzert u. Kinderbelnſtigung.

Abends: RA ILI-.
Freunde und Bekannte willkommen. Das Komitee.

Altcdeutsche Bierstube, Lindenstrasss
ehle Freunden und Genoſſen mein Lokal und bitte mich freundlichſt

en. Fr. Barth, Geſchäftsführer.eine Rollmopsfabrik befindet ſich ebendaſelbſt. W
Empfehle allen Freunden und Parteigenoſſen mein

gut ſortiertes LagerT arren und Pbaen

Julius Ebeling, alte Promenade 35.,
Das große Herren und Knabengarderoben-, Tuch und Buckskin- z

Lager aus der M. Simmenaner'ſchen

Im S-(Kleiderpaſcha) herrührend, wird zu feſten Taxpreiſen ausver-
au

Herren-Anzüge, Paletots, Hoſen, Weſten,
Hohenzollernmäntel, Knabenanzüge, Pale
tots, Hoſen und Bluſen, Schlaf- Röcke,
Kammgarn- und -Hoſen, Hamburger
Leder-, Zwirn- Hoſen und Weſten, Trikot-
Waſch-Kittel und Sportanzüge, Fracks,
Bauchhoſen.

Wiederverkäu m Schneidern bietet ſich dieſe billige Kaufgelegenheit
nicht wieder und muß der

Ausverkauf
in kurzer Zeit beendet ſein.
Eiſ. Ofen u. Ladeneinrichtung billig zu verkaufen.

94 34.Brot von neuem Roggen
empfehle von heute an garantiert ein großz und von vorzüglichem
chmack; ſowie mein unübertreffliches

Thüringer Landbrot
d wohlſchmeckend, r. fund für 50 Pfennige.ſehr kräftig v r hrer meiner Led. en Brotwa e ar

zu unt

meine e et 58 Niederlagen. Beſtellungen werden dankbar angenommen

im Geſchäftslokal der

Ersten Halleschen Brot-Fabrik,
S Firma F. G. Nebelung,

G Laurentiusſtraße 18.
Joh. Reitwiesner

alter Markt 34
en Lager inHüten Komrriugrke, ützen und Schlipſen

in allen Farben und Facons zu
Beſonders m noch auf mein Lager in Herren fäsche aufmerkſam.

Kaſſees
vorzüglich im Geſchmack r Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,züs alxkaffee (gebrannter Weizen I 25 4.

Waſhalſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

und Miß Lola, Bra
vour-Gymnaſtikerinnen am hohen Luft-
e (Senſationelle Leiſtung))

exzentriſche BravourFacrcuer 5 am zweifachen Reck.

Brothers Estevan, akrobatiſche
Clowns. Die drei Douvells, Ex-

und Burlesk-Komödianten.
rères Kulper, 2mnaſtiſche Muſik

ie drei Sochwesternalcden, genannt „Die 3 Nordſterne“,
Geſangs und Tanz Terzett. Herr
Georg Rösser, Original Geſangs
humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Zum Zwinger
Zwingerſtraße 32.

Sonnabend

z Hähnchenauskegeln.
Hierzu ladet freundlich ein

Franz pirschky.
Reſtaur. z. Münchener Bürgerbräu

große Märkerſtraße 20.
Sonntag Familienabend. D.

S ladet frdl. ein Georg Spies.
Gleichzeitig empfehle ich meinen kräf-tigen tagstif pr. W. 2.80 u. 1.40 .4

Reſtaurant zur Poſt
alte Promenade 34.

Sonnabend und Sonntag
Tauben- u. Hähnchenauskegeln

basthaus zum Hafen
Mansfelderſtraße 13.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt,
wozu frdlchſt. einladet

Th. Raap-
Sonnabendr Schlachtefeſt.

Sch e r
Blumenthakſtr. 23

u. jed. h b 0Z. Zug
Sch la tefe ſt.H. Kresse,

TerpentinSalmiak-Schmierſeife,
bekannte Qualiät, r Hinnd 25 bei

Georg z Kleinſchmieden.

KhersW Waug
Moritzzwinger 1,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,

Pinsel,
Leim ete,

A. Ohme, Hlachtef 6.

Frieſenſtraße 11.

n Sonnabend
Schillerſtraße in.

10

Steinweg 28,

Lacie,

zu den billigſten Preiſen.

n im ſo dw
10 Geiſtſtraße 10.

Das Beſte
in 5 u. 6 Pf.- Zigarre

empfiehlt
Zigarettoöntabrik „Sirena“

Neuer Spielplan?!
Fobersbausen Vach

empfiehlt:
1 MorWäſche S Damen und Kinder,winger 1

Chemiſetts, Kragen, Stulpen, Shlipſe, Taſchentücher,
Normalhemden,

Damenröcke von Shirting,
Korſetts,

lſtrü träger,ſchaftsſchürzen, Kiadeeſchüegen Ton r Wirteſtickte
Barchent und Flanell,

einkleider,
Strickgarne ſowie alle Rähartikel.

Soeben erſchien:Poſtillon Nr. 17.
Preis 10 Pf.

Zu bedihe durch Die Volksbuchhandlung.

Möbelfadrit und Magazin
leiſcherſtraße 31.Ende le mein großes La

ager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

olſterwaren der Zeit anpaſſen zu n Preiſen.
H. B Ciſchlermſtr

a urnur mit Kontrollmarke,
WMü ützen en Angunſteſfen
empf. ar Bittnen,

Fleiſchergaſſe 41.
Kein Kaden, darum bedeutend billiger.

Hermann Dornmass
Höllverger Mehl-, Fntterartikel n.

CandesprodnktenHandinng,

Merſeburgerfſtraße 30, im Hofe,
empfiehlt bei Bedarf

ihre ſämtlichen Waren beſter Qualität
l billigſten
Verkaufshaus

für

Schuhwaren
45 gr. Ulrichstr. 45.

7 V
1

R

32

o. V e WW
n
erpantoffel 150h ſchuhe! 2.50

13
300

t 2.70 4.50

33Aue uhe
mit Gummiſohlen 3.00

ln chuhe 33ad Halb 41.75Worſſeſer „1.70
et

Die billigſte und beſte

Bezugsquelle
ür

S T Teder Art, genäht und a tborhercſchend Handarbelt,

I

chuhwaren-Baz al

Neue Welt Kalender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Gartenlauben-Kalender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

WachenhuſenKalender
pro 1895.
S Preis 50 Pf.

Pay nes illuſtrierter
Familien alender

pro 1895.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandluneng J. s
Haushaltſeifen, Jrarien-

burger,
Riegel 45 gelbe 438 Geory Zeising, Kleinſchmieden

Kartoffeln.
Empfeble Frühblanue als ganz vor

zügliche Ware für fernt Zeit, ſehr mehl
und wohlſchmeckend, im ganzen

und Ztrn., auch in h und Ztrn. zumbillig ten Preiſe, 5 Ltr. 25 weiße 23

0. Helier, Steinweg 32.

Groß. kräſt. Roggenbrot,
e
ff. Her Naturheilweie,

Lindenstr. 72, I.
Paul Böttehers Rasier- Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Büreau für Rechtsſachen von J
Ott, früher BüreauVorr alle, Dachritzſtr. 11. Klagen,

W ngen, Agd ge, Ceſſor Wder a e a r d S
be Spitze 9.De ine e
jedert Art wird ſauber u. bill. ausg rn
V r Robert Franz 7ubere unabh. Waſchfrau ſuchtſchäftigung. äheres Trödel 9 p.

Suche zum T. Oktober kleinen Laden
oder Keller zum Grünwarenhandelmieten. Off. unt. C. H. an d. d. B.

Stube, Kammer und iche,
vornl an einzelne Leute zu vermieten

leiſcherſtraße 20 i. Laden.
rdl. Laden

in Giebichenſtein, Triftſtraße 1.
rndi. möbliertes Zimmer n Fr

mieten Spitze 18.Dunkelbl. Handwagen, „Holzländer
geſtohl. Feldſtr. 4. Vor Ankauf w. gew.

tatt beſonderer Meldun n
Mittwoch den 15. Aug. e 12 Uhr

entſchlief ſanft W werenLei en mein lieber Mann, der Steinſetzer

Hermann Süße im 29. ewas wir Verwandten und Freunden mit
der Bitte um ſtill. Beileid hiermit anzeigen.

gebranntes Korn per Pfd. ehlt roße Steinſtraße nur Die trauernde S un ſinder-W. Dudenvosiel, Breite u. Leakentinsſtraßen 4 Eae Wuchererſtr. 45 gr. Ulrichstr. 45. Die t n t Wwiſternd
a 18. Aug. 5Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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